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J)a£ ^teroßief cl
Unter ben bernifdjen £anbfdjaften nimmt

bas Saslital in f)iftorifdjer §infid)t einen gart3 be=

fonberen ijSIat) ein. Seit ältefter 3êit, fomeit bie
gefd)id)tlidje Überlieferung 3uriidreid)t, mar es
immer ein freies, reidfsunmittelbares £anb. ©s

unterftanö teinem artberen §errn als allein bem
.König ober Kaifer uitb genojj — roas im Dtittel»
alter I)öd)ft feiten mar — als gefantte Salfdjaft
eine Steifheit, mie fie fonft nur roenigeu beoor»
3ugten Stäbten sutam. Dal)er rourbe bas Sal
aud) früf) fd)on als Civitas be3eid)net, ein 9tus=

brud, ben man oielleidjt mit ben ÏBorten „felb=
ftänbiges ©emeinmefen" in feiner 23ebeutung
überfeinen tonnte unb ber fonft nur nod) ben
freien Stäbten beigelegt mürbe.

2Bie Uri, tlnterroalben unb ber Kern oon
Sdjmt)3 bilbete aud) bas §asli urfprünglid) eine

einige
Xalgemetnöe freier ßeute.

3riil)er frei unb felbftänbig als biefe, tonnte es
jebod) feine greiljeit nicE)t im felben iötafne be=

Raupten mie fie. Smmer jebod) behielten bie
§asler bas t)ot)e 93orred)t iljrer alten greitjeit
unb Selbftänbigteit: fie burften ifjrert Sab
ammattn, b. I). il)ren oberften Kid)ter, frei aus
iljren eigeuen fianbsleuten mäl)len. Sie bcfajjen
bentnad) früher fdjoti jene Freiheit, bie im erften
eibgenöffifd)en Sunbesbrief oon 1291 nod) taum
311 forbern gemagt mürbe.

ÏBie tant mol)l bas ifjaslital 3U biefer Ijolfen
3reil)eit? ©iitige §iftoriter nehmen an, bafj es

fdfon 31m 3e't ber burgunbifd)en Könige, bie 00m
3af>re 888 bis 1032 über unfer gan3es £anb re=

gierten, unmittelbar unter töniglictjer <5reil)eit ge=

ftanbett fei. Ulnbere gelten nod) roeiter 3uriid unb
glauben, bafj es fd)oit unter ben alten fräntifdjen
Königen ober unter Karl bem ©rof;en unb feinen
Kadffolgern bas £anb eines freien SBoltes ge=

mefen fei. SBieber anberc meinen in ber 2BeIt»

abgefd)iebeitl)eit bes Sales ben ©ruttb ber alt=

überlieferten 5retf)eit annehmen 3U müffen.
Kutt, fo roeltabgefd)ieben mar bas §aslital

311 teirter 3eit. 3m ©egenteil; foroeit unfere ge=

fd)id)tlid)en unb oorgefcfyidjtlicljen Kenntniffe 3m
rüdreidjen, mar es immer ein päffebel)errfdjenbes

emate urt6 Çcufc
Durdjgangslanb, roemt es aud) teinesmegs jenen
Keidftunt an cor» unb frül)gefd)id)tlid)en fÇuîtben
aufsumeifen f)at, burcl) bie fid) bie £anbfd)aften
bes SOîittellanbes aus3eid)nen. Senn bas §aslital
ift nie ein reiches £anb gemefen. ©lofj ber oierte
Seil feiner 93obenfläd)e ift roirtfd)aftlid) itupar,
unb baoon nod) ber gröfjte Seil Sllproeibegebiet.
Dementfpredjenb mar es immer nur fdjmad) be»

oöltert.
Seilte beoor3ugte Stellung oerbantt es eitrig

bem Durd)gangsoertel)r, bem 2Beg 00m Unter»
Ianb l)er über bert Sriinig nad) ben 2BaIbftätten
unb bem 2Beg „gen SBallis unb gen £amparten".
93on 23ern aus ging ber tür3efte 2Beg nad) domo
— ben „Sd)Iiiffel 3um ©ingang nad) 3talien", roie
bie Stabt be3eidjnet mürbe, unb roeiter nad) 9Jîai=

Ianb — über bie ©rimfel unb ben Kufenen» ober

©riespafi ober über ©rimfel=3urta=©ottI)arb,
beoor ber birette @ottI)arbmeg burd) bie Uber»

roirtbung ber Sd)öllenen geöffnet mar.
9Jtan glaubt oft, bie £eute feien früher menig

gereift, feiett taum jemals über itjre Dörfer unb
Stäbte Ijinausgetommen. Das ftimmt teinesmegs.
9tttterlid)e Kreu3fal)rten, 3talien3üge ber Könige
unb Kaifer, ipilgerreifen unb $anbelsoertet)r
gaben ben Kaitbftrafjen unb 33ergpäffen itad) 3ta»
lien eine Sebeutung, bie l)eute leicht unterfd)ät;t
mirb. Die gefamte Drganifation ber Kird)e, beren

ÏÏJtittelpuntt in Kont lag, tjatte ebenfalls eine

3frei3ügigteit jur Solge, bie ben

2Beg über bie ßllpen
rtaef) 3talien 3U einer Selbftoerftänblidjteit mad)te.
Kllerbings reifte man früher etroas befdjmer»
lidjer uitb oiel Iangfamer als t)eute. Die Sages»
Ieiftung betrug burd)fd)nittlidj ungefähr 20 bis
50 Kilometer. Sßenn aud) ber ^erfonen» unb

ÎBarenoertel)r geringer mar, fo befanbert fid) bod)

bei ber £angfamteit bes Sransportes ober ber

Keife immer redjt aitfefynlid) oiel Keifenbe auf
bem DJÎarfd). Unb menn man ferner bebentt, bafj

bis 3utrt 2?au ber ©ifenbal)nen oor Ejunbert 3ûjus"
bie 33ertel)rs= unb Sransportmittel feit früfjefter
3eit immer biefelben geblieben roaren, nämlid)

Keitpferb, Saumrofj unb im Orladjlanb ber £aft»

roagett, bann mirb man bie fjanbels» unb 93er»

Decs HZernbiet ei
Unter den bernischen Landschaften nimmt

das Haslital in historischer Hinsicht einen ganz be-
sonderen Platz ein. Seit ältester Zeit, soweit die
geschichtliche Überlieferung zurückreicht, war es
immer ein freies, reichsunmittelbares Land. Es
unterstand keinem anderen Herrn als allein dem
König oder Kaiser und genotz — was im Mittel-
alter höchst selten war — als gesamte Talschaft
eine Freiheit, wie sie sonst nur wenigen bevor-
zugten Städten zukam. Daher wurde das Tal
auch früh schon als (livitos bezeichnet, ein Aus-
druck, den man vielleicht mit den Worten „selb-
ständiges Gemeinwesen" in seiner Bedeutung
übersetzen könnte und der sonst nur noch den
freien Städten beigelegt wurde.

Wie Uri, Unterwalden uud der Kern von
Schwyz bildete auch das Hasli ursprünglich eine
einzige

Talgemeinde freier Leute.

Früher frei und selbständig als diese, konnte es
jedoch seine Freiheit nicht im selben Matze be-
Häupten wie sie. Immer jedoch behielten die
Hasler das hohe Vorrecht ihrer alten Freiheit
und Selbständigkeit: sie dursten ihren Tal-
ammann, d. h. ihren obersten Richter, frei aus
ihren eigenen Landsleuten wählen. Sie besahen
demnach früher schon jene Freiheit, die im ersten
eidgenössischen Bundesbrief von 1291 noch kaum
zu fordern gewagt wurde.

Wie kam wohl das Haslital zu dieser hohen
Freiheit? Einige Historiker nehmen an, datz es

schon zur Zeit der burgundischen Könige, die vom
Jahre 888 bis 1932 über unser ganzes Land re-
gierten, unmittelbar unter königlicher Freiheit ge-
standen sei. Andere gehen noch weiter zurück und
glauben, datz es schon unter den alten fränkischen
Königen oder unter Karl dem Grotzen und seinen
Nachfolgern das Land eines freien Volkes ge-
wesen sei. Wieder andere meinen in der Welt-
abgeschiedenheit des Tales den Grund der alt-
überlieferten Freiheit annehmen zu müssen.

Nun, so weltabgeschieden war das Haslital
zu keiner Zeit. Im Gegenteil,- soweit unsere ge-
schichtlichen und vorgeschichtlichen Kenntnisse zu-
rückreicheu, war es immer ein pässebeherrschendes

emccLs und Heute
Durchgangsland, wenn es auch keineswegs jenen
Reichtum an vor- und frühgeschichtlichen Funden
aufzuweisen hat, durch die sich die Landschaften
des Mittellandes auszeichnen. Denn das Haslital
ist nie ein reiches Land gewesen. Blotz der vierte
Teil seiner Bodenfläche ist wirtschaftlich nutzbar,
und davon noch der größte Teil Alpweidegebiet.
Dementsprechend war es immer nur schwach be-

völkert.
Seine bevorzugte Stellung verdankt es einzig

dem Durchgangsverkehr, dem Weg vom Unter-
land her über den Brünig nach den Waldstätten
und dem Weg „gen Wallis und gen Lamparten".
Von Bern aus ging der kürzeste Weg nach Como

— den „Schlüssel zum Eingang nach Italien", wie
die Stadt bezeichnet wurde, und weiter nach Mai-
land — über die Erimsel und den Nufenen- oder

Eriespatz oder über Erimsel-Furka-Eotthard,
bevor der direkte Gotthardweg durch die Über-
Windung der Schöllenen geöffnet war.

Man glaubt oft, die Leute seien früher wenig
gereist, seien kaum jemals über ihre Dörfer und
Städte hinausgekommen. Das stimmt keineswegs.
Ritterliche Kreuzfahrten, Jtalienzüge der Könige
und Kaiser, Pilgerreisen und Handelsverkehr
gaben den Landstraßen und Bergpässen nach Jta-
lien eine Bedeutung, die heute leicht unterschätzt
wird. Die gesamte Organisation der Kirche, deren

Mittelpunkt in Rom lag, hatte ebenfalls eine

Freizügigkeit zur Folge, die den

Weg über die Alpen
nach Italien zu einer Selbstverständlichkeit machte.

Allerdings reiste man früher etwas beschwer-
licher und viel langsamer als heute. Die Tages-
leistung betrug durchschnittlich ungefähr 20 bis
,?0 Kilometer. Wenn auch der Personen- und

Warenverkehr geringer war, so befanden sich doch

bei der Langsamkeit des Transportes oder der

Reise immer recht ansehnlich viel Reisende auf
dem Marsch. Und wenn man serner bedenkt, datz

bis zum Bau der Eisenbahnen vor hundert Jahren
die Verkehrs- und Transportmittel seit frühester
Zeit immer dieselben geblieben waren, nämlich

Reitpferd, Saumrotz und im Flachland der Last-

wagen, dann wird man die Handels- und Ver-
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tehrsoerbältmffe bes Stittelalters r>ielletcf)t mit
etrnas anbeten Ulugen anfeßen.

3u jener 3«t, ba bie Stabt Sern fidj in fo
ftartetn ?luffd)routtg befanb unb iïjre ÏRauent
fid) mit Deuten ans naf) unb fern rafdj füllten,
roar bas ifmsli 3tocifelIos bereits ein reidjs»
unmittelbares, freies Dattb. Seine mid)tige oer»
tel)rspolitifci)e Sebeutung 3U jener 3ttt roirb ein»

brüdlicfj flar, toemt mart es mit ber 'tpäffepolitif
bes bamaligen itaifers, F'ttebrid) II., in 3u=
fammenl)ang bringt. Kaifer Fnebrid) II. Ejatte
1231 llri unb 1240 Sd)tot)3 als reidjsfrete ®e=
biete ertldrt, 1237 bie Stabt 9Jlailaitb unb bie
mit il)r oerbünbeten Iontbarbifd)en Stäbte unter»
roorfen unb in ber golgegeit bie ennetbirgifd)en
Datibfd)aftett Dioinett unb SIenio bis 311m Dan»
genfee in eigene taiferlidje Serroaltung ge=

nommen. 3m 3af©e 1239 I)atte fid) il)m and)
©onto unterroorfen, bas ebenfalls längere 3ttt
eine felbftänbige ^ßolitif geführt batte. 3u ©onto
gel)örtett bas Seltlin mit tpofdjiaDo unb Sormio,
©hiaoentta, bas Dor für bert Slaloja, Septimer
unb Splügen; ferner geborten in bas ©ebiet ootr
©onto bie oerfebrsroidjtigen ipiäße Sïettbrtfio,
Dugatto unb Sellingona, bie bett ©Beg 0011t ÏJiifor
mit beut St. Sernharbitt, 00m Sleniotal mit
©reitta unb Dutmanier, 00m Dioittental mit bem
©ottbarb unb Sufetten fid)erten.

3u biefe taiferlid)e ijßaßpolitif, fid) burd) freie
Danb» ober Dalfchaften unb burd) freie Stäbte
treue Sunbesgettoffett uttb Anhänger 31t ge=

roitttten, bie bett ©Beg nadj 3talien ftets offen
baltett follten, gehört nun aud) bas §asli.

Sörblid) ber ©Upen mar ber ©Beg burd) bas
reid)sfreie Sern, bas faiferlid>e Serroaltungs»
3entrum in Surgurtb füblidj bes 3ura, burd) bas
reid)sfreie §asli über bie ©rimfel itad) betn ur=
fprünglid) oie!leid)t ebenfalls reidjsfreiett oberftett
Seil bes ©Ballis für beu Saifer gefiebert. Sont
Ôasli aus führte eine hoppelte Serbinbmtg über
Srünig uttb Sufteit nad) bett reidjsfreiett ©Balb»

ftätten, benett fid) int Dfteit bas päffebeberrfd)ettbe
Sistmtt ©hur attfcblofj, beffett Sogtei ber Daifer
ebenfalls itt eigenen §ättben hatte-

Sie Stabt Sent
übernahm nach bem 3"fantmettbrud) ber taifer»
lieben ijßolitit um bie ©Ritte bes 13. 3al)rhunberts

itt ihrem ©influßgebiet bas ©rbe ber roettausgrei»
fenben ©aßpolitit bes Datfers, mie es überhaupt
in Surguttb bie non jÇttebrid) II. begonnene
9leid)spolitit folgerichtig uttb fef)r 3um eigenen
Sorted meiterführte. ©Bettn auch in bett erften
3ahrgehnten nur bebädjtig uttb fd)rittroeife, fo

folgt bod) bie territoriale ©lusbefmung ©ertts
einem ihr innetoohiteubett ©efeß, bas nicht attbers
benn als ein ©rbe großgefeßener ïaiferlicfjer ©0»
litit be3eid)ttet toerbett tann.

Die freien fçjasler haben itn 3ah^a 1310 ihre
alte Freiheit uttb Seichsunmittelbarteit ein»

gebüßt. Der immer gelbbebürftige Honig §ein=
rid) VII. hatte fid) genötigt gefel)en, bas Danb
ben Freiherren ^ott ©Beißettburg im Simmental
für 311 leiftenbe Hriegsbienfte 3U oerpfänben, med,
roas bei il)m nicht feiten oortam, „er gerabe tein
©elb bei fich hatte", mie er felbft in ber betreffen»
ben Serpfänbungsurtunbe feftftellte. Die fjerren
001t ©Beißenburg marett jebod) itid)t meniger gelb»

bebürftig als il)r bamaliger §err unb Honig felbft,
fo baß fie fid) iljrerfeits genötigt fahen, bei bett
©elboerleihern itt Sern größere Summen auf»
3uttel)men. Diefe ©elboerleiher roieberum marett
gegenüber ber Stabt oerfdjulbet, unb fdjlief3lid)
fudjte fich Sern ait bett ©ßeißenburgern fcEjablos

311 halten unb 30g bie roeißettburgifdjen Sfattb»
fdjaften an fid). Die §asler mürben aus ihren
Steueroerpflid)tungen an bie ©Beißenburger be=

freit, mußten fid) jebod) oerpflid)ten, bie früher
att bas Seid) unb ait bie ©Beißenburger be3al)lten
Steuern nunmehr att bie Sertter abguliefern.
Dafür gemährte ihnen Sern bas Sedjt, ihren
Dalammamt aus ber ©Ritte ber Dalleute felbft 3U

mählett. So tarn bas $asli int 3aßre 1334 als
eine fid) felbft oermaltenbe Dalfdjaft mit lattbes»

eigenen Sögten

unter berttifdje Obethetrfdjaft.
Diefe freie uttb felbftänbige Stellung besDales

blieb bis 3ur ^Reformation erhalten. Ills ftd) bie

Sasler aber im 3al)re 1528, aufgeroiegelt burd)
bie lltttermalbtter,ben ©litorbnungen Serns roiber»

feßten unb mit ©emalt 3ur ©Ittnahme ber Sefor»
mation ge3U)ungett merben mußten, murbett
ihnen if>r Dattbespamter, ihre Freiheitsbriefe mtb

il)r Danbesfiegel genommen — jebod) balb barauf
mieber 3urüdgegebett, mit Ausnahme bes Dattbes»

kehrsverhältnisse des Mittelalters vielleicht mit
etwas anderen Augen ansehen.

Zu jener Zeit, da die Stadt Bern sich in so

starkem Aufschwung befand und ihre Mauern
sich mit Leuten aus nah und fern rasch füllten,
war das Hasli zweifellos bereits ein reichs-
unmittelbares, freies Land. Seine wichtige ver-
kehrspolitische Bedeutung zu jener Zeit wird ein-
drücklich klar, wenn man es mit der Pässepolitik
des damaligen Kaisers, Friedrich II., in Zu-
sammenhang bringt. Kaiser Friedrich II. hatte
1231 Uri und 1210 Schwyz als reichsfreie Ge-
biete erklärt, 1237 die Stadt Mailand und die
mit ihr verbündeten lombardischen Städte unter-
worfen und in der Folgezeit die ennetbirgischen
Landschaften Livinen und Blenio bis zum Lan-
gensee in eigene kaiserliche Verwaltung ge-
nommen. Im Jahre 1239 hatte sich ihm auch
Como unterworfen, das ebenfalls längere Zeit
eine selbständige Politik geführt hatte. Zu Como
gehörten das Veltlin mit Poschiavo und Bormio,
Chiavenna, das Tor für den Maloja, Septimer
und Splügen; ferner gehörten in das Gebiet von
Como die verkehrswichtigen Plätze Mendrisio,
Lugano und Bellinzona, die den Weg vom Misor
mit dem St. Bernhardin, vom Bleniotal mit
Ereina und Lukmanier, von: Livinental mit dem
Eotthard und Nufenen sicherten.

In diese kaiserliche Paßpolitik, sich durch freie
Land- oder Talschaften und durch freie Städte
treue Bundesgenossen und Anhänger zu ge-
winnen, die den Weg nach Italien stets offen
halten sollten, gehört nun auch das Hasli.

Nördlich der Alpen war der Weg durch das
reichsfreie Bern, das kaiserliche Verwaltung?-
Zentrum in Burgund südlich des Jura, durch das
reichsfreie Hasli über die Grimsel nach dem ur-
sprünglich vielleicht ebenfalls reichsfreien obersten
Teil des Wallis für den Kaiser gesichert. Vom
Hasli aus führte eine doppelte Verbindung über
Brünig und Susten nach den reichsfreien Wald-
statten, denen sich im Osten das pässebeherrschende
Bistum Chur anschloß, dessen Vogtei der Kaiser
ebenfalls in eigenen Händen hatte.

Die Stadt Bern
übernahm nach dem Zusammenbruch der kaiser-

lichen Politik um die Mitte des 13. Jahrhunderts

in ihrem Einflußgebiet das Erbe der weitausgrei-
senden Paszpolitik des Kaisers, wie es überhaupt
in Burgund die von Friedrich II. begonnene
Reichspolitik folgerichtig und sehr zum eigenen
Vorteil weiterführte. Wenn auch in den ersten
Jahrzehnten nur bedächtig und schrittweise, so

folgt doch die territoriale Ausdehnung Berns
einem ihr innewohnenden Gesetz, das nicht anders
denn als ein Erbe groszgesehener kaiserlicher Po-
litik bezeichnet werden kann.

Die freien Hasler haben im Jahre 1310 ihre
alte Freiheit und Reichsunmittelbarkeit ein-
gebüßt. Der immer geldbedürftige König Hein-
rich VII. hatte sich genötigt gesehen, das Land
den Freiherren von Weiszenburg im Simmentai
für zu leistende Kriegsdienste zu verpfänden, weil,
was bei ihm nicht selten vorkam, „er gerade kein
Geld bei sich hatte", wie er selbst in der betreffen-
den Verpfändungsurkunde feststellte. Die Herren
von Weißenburg waren jedoch nicht weniger geld-
bedürftig als ihr damaliger Herr und König selbst,
so daß sie sich ihrerseits genötigt sahen, bei den
Eeldverleihern in Bern größere Summen auf-
zunehmen. Diese Eeldverleiher wiederum waren
gegenüber der Stadt verschuldet, und schließlich
suchte sich Bern an den Weiszenburgern schadlos

zu halten und zog die weißenburgischen Pfand-
schaften an sich. Die Hasler wurden aus ihren
Steueroerpflichtungen an die Weißenburger be-

freit, mußten sich jedoch verpflichten, die früher
an das Reich und an die Weißenburger bezahlten
Steuern nunmehr an die Berner abzuliefern.
Dafür gewährte ihnen Bern das Recht, ihren
Talammann aus der Mitte der Talleute selbst zu
wählen. So kam das Hasli im Jahre 1334 als
eine sich selbst verwaltende Talschaft mit landes-
eigenen Vögten

unter bernische Oberherrschaft.
Diese freie und selbständige Stellung desTales

blieb bis zur Reformation erhalten. Als sich die

Hasler aber im Jahre 1328, aufgewiegelt durch
die Unterwaldner.den Anordnungen Berns wider-
setzten und mit Gewalt zur Annahme der Refor-
mation gezwungen werden mußten, wurden
ihnen ihr Landespanner, ihre Freiheitsbriefe und

ihr Landessiegel genommen — jedoch bald darauf
wieder zurückgegeben, mit Ausnahme des Landes-



fiegels, bas fie erft 1614 toieber erhielten. Obtoof)l
|id) SBern bas 9îed)t oorbebielt, bei ber ÎBai)l bes
Sanbammatms rtad) ©utbünten 311 nerfafjreri,
tourbe biefer bod) immer toieber aus bett £anb»
leutert geœablt.

So behielt bas §asli bis 311m 3abre 1798 feine
ein3igartige Slusnabmeftellung unter allen £anb»
oogteten ®erns bei. Die §asler batten iljre eigenen
jährlichen £anbsgemeinben, œciblten iî)re 58e=

amten mtb tRidjter felbft aus il)reu eigenen Dal»
genoffen unb 3al)Iten teine anbere Slbgabe an
SBern, unb 3toar bis 3um 3abre 1798, als allein
bie altüberlieferte 9teid)sfteuer non fünfzig Sßfunb,
bie fie ben itönigen unb Äaifern fd)on feit Slnfang
bes brei3el»nten 3nl)rt)U«berts abgeliefert batten.

©s ift baber febr oerftänblidb, bafj bas ifjaslital auf
feine altüberlieferte jtfreibeitstrabition febr ftol3
ift. Sie umreit, ähnlich berjenigen ber llrïantone,
im frühen SWittelalter unb reicht fogar toeiter
3urüd als biejenige ber SBalbftätte.

Das ältefte Dotument, in œeldbem bas §asli
namentlid) genannt mirb, ift eine Urtunbe Äönig
Heinrichs aus bem 3alue 1234. Stach bem SBort»
laut biefer Urtunbe fdjenfte ber Äönig „feine an
ber ©rense SBurgunbs in ber ©egettb, bie §aslital
(§afiltal) genannt mirb, gelegene itirche Sftei»

ringen (SKagiringen)" bem Sanft»£a3arus» Spital
3U 3erufalem unter ber SBebingung, bah bie ©in»
fünfte ber ftirdfe ben SBrübern biefes Spitals
unb beit Sinnen 3ugut tommen follten. Diefe

Die me[)r als taufenb 3af>re Derfdfüttet geroefene ältefte Uirdfe oon Uieiringen,
fteben SDleter unter ber heutigen üirdje

<]3f)oto 33rügger, 9Jîeiringen
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siegels, das sie erst 1614 wieder erhielten. Obwohl
sich Bern das Recht vorbehielt, bei der Wahl des
Landarnrnanns nach Gutdünken zu verfahren,
wurde dieser doch immer wieder aus den Land-
leuten gewählt.

So behielt das Hasli bis zum Jahre 1798 seine
einzigartige Ausnahmestellung unter allen Land-
vogteien Berns bei. Die Hasler hatten ihre eigenen
jährlichen Landsgemeinden, wählten ihre Be-
amten und Richter selbst aus ihren eigenen Tal-
genossen und zahlten keine andere Abgabe an
Bern, und zwar bis zum Jahre 1798, als allein
die altüberlieferte Reichssteuer von fünfzig Pfund,
die sie den Königen und Kaisern schon seit Anfang
des dreizehnten Jahrhunderts abgeliefert hatten.

Es ist daher sehr verständlich, daß das Haslital auf
seine altüberlieferte Freiheitstradition sehr stolz
ist. Sie wurzelt, ähnlich derjenigen der Urkantone,
im frühen Mittelalter und reicht sogar weiter
zurück als diejenige der Waldstätte.

Das älteste Dokument, in welchem das Hasli
namentlich genannt wird, ist eine Urkunde König
Heinrichs aus dem Jahre 1234. Nach dem Wort-
laut dieser Urkunde schenkte der König „seine an
der Grenze Burgunds in der Gegend, die Haslital
(Hasiltal) genannt wird, gelegene Kirche Mei-
ringen (Magiringen)" dem Sankt-Lazarus-Spital
zu Jerusalem unter der Bedingung, daß die Ein-
künfte der Kirche den Brüdern dieses Spitals
und den Armen zugut kommen sollten. Diese

Die mehr als tausend Jahre verschüttet gewesene älteste Kirche von Meningen,
sieben Meter unter der heutigen Kirche
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SdfentUng wirb bort Späteren Königen mehrfach
betätigt, wobei noch ausbrüdlid) beigefügt wirb,
baff bie Kirche mit allen ihren Aechten bem König
gehöre. Die ©rüber bes Kajarus«Spitals oon
3erufalem befaffert im' alten ©istum Konftart3,
bas bamdls bis 31« Aare reichte, 3Wei Spitäler,
eirtés in Seeborf (Kanton Itri, 3wif<hen Altborf
unb bem Urner See), bas anbere in ©fenn (öftlid)
oon Dübenborf). Das £a3ariterl)aus irt Seeborf
inurbe, wahrfd)eiuli<h um bas 3ai)r 1197, oon
einem greiherrn Arnolb oon Srieu3 geftiftet unb
mit ©ütern im Saslital unb in Uri reicf) befcfjentt.
Die töniglid)e Sd)entung ber Kirche oon Stei»
ringen fdfeint mit biefer Stiftung bes Stei^ernt
oon 23rien3 in 3ufammetil)ang 3U fteben. Da
foldje Spitäier nitfjt etioa blofj ber Krantenpflege
bienten, fonbern in ber §auptfact)e gremben»
berbergen für burdjreifenbe ©ilger, Kleriter,
Kaufleute ufro. roaren, roeift biefe Scbenïurtg auf
bie ©ertehrsbebeutung bes ©rünigs bin.

Aus biefer in mehrfacher $infid)t t)ö<hft auf»
fd)luhrei<hen töniglicben Schentungsurtunbe er»

gibt fid) bie roid)tige Datfadje, baff bie

Ktrdje oon Sleiringen
einft unmittelbares ©igentum ber beutfd)en Kö=

nige getoefen roar. Steiringen, an ber ©reu3e oon
©urgunb, war 3ioeife(Ios ein wichtiger ©report
jwifchen bem ehemaligen Settorat ©urgurtb unb
bem §er3ogtum Allemannien ober Schwaben,
unb iiberbies eine feljr roictjtige Aareübergangs»
ftelle, wo ber Sßeg talaufroärts oon Unterfeen»
Srieip ober oorn ©rünig her gegen bie ©rimfel
hinauf ben roilbert Aarelauf überqueren muffte.

Die Kird)e geht in ihren älteften gunbamenten
oielleidjt bis ins neunte 3at)rf)unbert 3uriid.
Dicfe ©runbmauern liegen ungefähr fieben Steter
unter beut heutigen ©oben. Sie tourben 1934
aufgebedt. ©s fei „ein Dentmal, bem roeit unb
breit inner» wie außerhalb ber Sd)wei3 taum
Ähnliches an bie Seite 3U fe^en fei", würbe ba=

ntals gefdjrieben. Diefe ältefte Kirdje würbe oiel»

Ieid)t fd)on im 10. ober 11. 3ahrf)unbert burd)
eine grofje Uberfchwemmung oerfchüttet. Die Aus»
grabungen haben fie jebod) in ihrem ©runbrijf
uitb teilweifen Aufbau wieber freigelegt, fo ba§

man fie bequem befidjtigen tann. " Uber biefer
oerfchütteten Kird)e würbe fpäter bie neue Kirche

errichtet, bie felbft wieberum mehrfach ausgebaut
unb erweitert würbe, ©igenartig ift auch ber frei»
ftehenbe Kirchturm neben ber heutigen Kirdfe.
©r war oermutlid) urfprünglich ein alter ©lehr»
türm, ©s ift nicht ausgefdfloffeu, bah Ausgräbern»
gen in ber Umgebung biefes Durmes noch weitere
überrafdfenbe fÇunbe aufbeden tonnten; benn mit
ber Kirche würbe 3WeifeIlos auch hie gan3e alte
Sieblung oerfd)üttet. An ber innern SSanb ber

heute tief unter bem ©oben liegenben roma»
nifd)en Kirche fanb man Arresten mit bem Silb
bes heidgen ©hriftophorus, unb auch an ber füb»

liehen Auffenwanb bes ©Iodenturmes war ein

groffes ©fjriftophorusbilb aufgemalt. Diefe ©ilber
weifen auf bie ©ertehrsbebeutung bes Ortes hin.
Denn Santt ©hriftophorus war ber Schuhpatron
ber Aeifenben unb gauß befonbers ein Aothelfer
für alle, bie wilbe ober gefährliche 3'üffe 3U

überqueren hatten. Oflüffe bilbeten im ©littet»
alter oiel fdjwerere ©Seghinberniffe als etwa
§öhen3üge ober Serge. ©Ber bie mittelalterlichen
Sertehrsftraffen oerfolgt, wirb mit fieidftigteit
bie Uber3eugung gewinnen, bah $öl)ertbifferen3en
nur geringe ©ebeutung hatten, wogegen grlüffe
jeboch gröfjte §inberniffe bilbeten. An Sflüffen
unb bei Çlufjûbergângen hat fich ber ©ertelu
geftaut, unb an folhen Stellen entftanben faft
regelmäfjig Sieblungen. Die Ausgrabungen ber
alten Kirdfe oon Sieiringen haben ben ©eweis
erbracht, bah has Dal fdfon früh grofje ©3tct)tigteit
befah unb Durdfgangsgebiet für einen weit»
reichenben fyernoertehr bilbete. Die oft behauptete
SSeltabgefchiebenheit unb Abgefd)loffenheit bes

§aslitales entbehrt ber hiftorifchen ©runblagen.
Auch heute ift bas §asli wieber 3U einem wich»

tigen Durchgangslanb geworben, ©rimfel, Suften
unb Srünig gehören 3U ben meiftbegangenen
©ergftrahen, was ohne weiteres oerftänblid) ift,
ba fie an lanbfc£)aftlict)er Sd)önheit nur oon we»

nigen übertroffen werben.

3n eigenartigem Kontraft 3ur monumental»
urtümlichen Alpenwelt fteht bas moberne Kunft»
wert bes

©rtmfelftaufees
unb bie ©rofjartigteit ber tcdjnifchen Anlagen 3ur
©Urbarmachung ber S3afferträfte. Der 5,5 Kilo»
meter lange ©rimfelfee liegt in bie Kanbfchaft

Schenkung wird von späteren Königen mehrfach
bestätigt, Wobei noch ausdrücklich beigefügt wird,
das; die Kirche rnit allen ihren Rechten dein König
gehöre. Die Brüder des Lazarus-Spitals von
Jerusalem besahen im alten Bistum Konstanz,
das damals bis zur Aare reichte, zwei Spitäler,
eînês in Seedorf (Kànton Uri, zwischen Altdorf
und dem Urner See), das andere in Gfenn (östlich
von Dübendorf). Das Lazariterhaus in Seedorf
wurde, wahrscheinlich um das Jahr 1197, von
einem Freiherrn Arnold von Brienz gestiftet und
mit Gütern im Haslital und in Uri reich beschenkt.
Die königliche Schenkung der Kirche von Mei-
ringen scheint mit dieser Stiftung des Freiherrn
von Brienz in Zusammenhang zu stehen. Da
solche Spitäler nicht etwa bloß der Krankenpflege
dienten, sondern in der Hauptsache Fremden-
Herbergen für durchreisende Pilger, Kleriker,
Kaufleute usw. waren, weist diese Schenkung auf
die Verkehrsbedeutung des Brünigs hin.

Aus dieser in mehrfacher Hinsicht höchst auf-
schlußreichen königlichen Schenkungsurkunde er-
gibt sich die wichtige Tatsache, daß die

Kirche von Meiringen
einst unmittelbares Eigentum der deutschen Kö-
nige gewesen war. Meiringen, an der Grenze von
Burgund, war zweifellos ein wichtiger Grenzort
zwischen dem ehemaligen Rektorat Burgund und
dem Herzogtum Allemannien oder Schwabe?:,
und überdies eine sehr wichtige Aareübergangs-
stelle, wo der Weg talaufwärts von Unterseen-
Brienz oder vom Brünig her gegen die Grimsel
hinauf den wilden Aarelauf überqueren muhte.

Die Kirche geht in ihren ältesten Fundamenten
vielleicht bis ins neunte Jahrhundert zurück.
Diese Grundmauer?? liegen ungefähr sieben Meter
unter de??? heutigen Boden. Sie wurden 1934
aufgedeckt. Es sei „ein Denkmal, dem weit und
breit inner- wie außerhalb der Schweiz kaum
Ahnliches an die Seite zu setzen sei", wurde da-
mals geschrieben. Diese älteste Kirche wurde viel-
leicht schon im 1V. oder 11. Jahrhundert durch
eine große Überschwemmung verschüttet. Die Aus-
grabungen habe?? sie jedoch in ihrem Grundriß
und teilweisen Aufbau wieder freigelegt, so daß

mau sie bequem besichtigen kann. Wer dieser
verschütteten Kirche wurde später die neue Kirche

errichtet, die selbst wiederum mehrfach ausgebaut
und erweitert wurde. Eigenartig ist auch der frei-
stehende Kirchturm neben der heutigen Kirche.
Er war vermutlich ursprünglich ein alter Wehr-
türm. Es ist nicht ausgeschlossen, dah Ausgrabun-
gen in der Umgebung dieses Turmes noch weitere
überraschende Funde aufdecken könnten; denn mit
der Kirche wurde zweifellos auch die ganze alte
Siedlung verschüttet. An der innern Wand der

heute tief unter dem Boden liegenden roma-
nischen Kirche fand man Fresken mit dem Bild
des heiligen Christophorus, und auch an der süd-

lichen Außenwand des Elockenturmes war ein

großes Christophorusbild ausgemalt. Diese Bilder
weisen auf die Verkehrsbedeutung des Ortes hin.
Denn Sankt Christophorus war der Schutzpatron
der Reisenden und ganz besonders ein Nothelfer
für alle, die wilde oder gefährliche Flüsse zu
überqueren hatten. Flüsse bildeten im Mittel-
alter viel schwerere Weghindernisse als etwa
Höhenzüge oder Berge. Wer die mittelalterlichen
Verkehrsstraßen verfolgt, wird mit Leichtigkeit
die Überzeugung gewinnen, daß Höhendifferenzen
nur geringe Bedeutung hatten, wogegen Flüsse
jedoch größte Hindernisse bildeten. An Flüssen
und bei Flußübergängen hat sich der Verkehr
gestaut, und an solchen Stellen entstanden fast

regelmäßig Siedlungen. Die Ausgrabungen der
alten Kirche von Meiringen haben den Beweis
erbracht, daß das Tal schon früh große Wichtigkeit
besaß und Durchgangsgebiet für einen weit-
reichenden Fernverkehr bildete. Die oft behauptete
Weltabgeschiedenheit und Abgeschlossenheit des

Haslitales entbehrt der historischen Grundlagen.
Auch heute ist das Hasli wieder zu einem wich-

tigen Durchgangsland geworden. Grimsel, Susten
und Brünig gehören zu den meistbegangenen
Bergstraßen, was ohne weiteres verständlich ist,

da sie an landschaftlicher Schönheit nur von we-
nigen übertroffen werden.

In eigenartigem Kontrast zur monumental-
urtümlichen Alpenwelt steht das moderne Kunst-
werk des

Grimselstausees

und die Großartigkeit der technischen Anlagen zur
Nutzbarmachung der Wasserkräfte. Der 5,6 Kilo-
meter lange Grimselsee liegt in die Landschaft
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eingebettet, als ob er natürlichen Gräften feine
©ntftefjung oerbanten roürbe.

Die Setoolptcr bes Saslitales galten non jeijer
als einer ber ebelfteit 93oIfs[cE)Iäge bes Sd)toei3er-
ianbes. Sie 3eid)nen fid) heute nod) burd) hohen
2Bud)s unb feine ©efid)ts3üge aus. Die früher faft
oerfdfumnbene Saslitradft, eine ber malerifd)ften
unferer fo oielfältigett Serner Drad)ten, ift erfreu»
lidjertoeife heute roieber häufiger 3U fehen. So
bilbet bas Sasli eine ber fd)önften Sifitenftuben
unferes Serrterlanbes. Daufeitbe ooit Sefuchern,
roelche fid) auf ber heute gcrabe3U tlaffifd)en Drei»
päffefahrt über ©ritnfel, gurfa unb Suften ber
lanbfdfaftlichen Sd)önl)eiten erfreuen, roiffen bas
£ob bes §aslitals 3U fingen.

Stach alter, oft er3ä()Iter Sage unb einem oiel»
Ieid)t um bie Stittc. bes 16. 3a[)rl)unberts ober
anfangs bes 17. 3al)rl)unberts entftanbenen oiel»
ftrophigen Soltslieb follen bieOberl)asler ausbem
Storben, aus Oftfrieslanb unb Sd)rocben, ein»

geroanbert fein. Ob fid) barin eine Erinnerung
an eine tatfädflidje gefd)id)tlid)e ©intoanberung,
an eine fpäte dolonifation bes fianbes uerbirgt?
SBir roiffett es rtid)t. ©benfotoenig roiffen mir, ob
in ben 3mergfagen, art benen bas Sasli reid)er
ift als mand)c anbere £anbfd)aft, nicht etroa eine
Erinnerung an frühere, tleinroüchfige llrcinrool)ner
bes Dales enthaltctt fein tonnte, bie, oott fpäter
einbringenben Storboöltern oerbrättgt, fid) in
fd)roer3ugängIid)c Sergl)öhlen flüchtenb 3urüdge=
3ogen haben unb hier ein fd)eues unb oerborgenes
Dafeitt friftetcn. Stöglich toäre es fd)on, benn roir
roiffen aus oorgefchid)tlid)en Susgrabungen unb
Stelettfunben, baß insbefonbere im SIppett3eIIer
£artb eine 3ioergI)aft tleinroüchfige Staffe lebte.

SoId)e 3toergfagen gehören 3U ben rei3uoIIften
unb fd)önftett Schöpfungen ber Soltspoefie.
©ittige baoon mögen nad)ftehenb roiebergegeben
fein, ba fie es roert finb, in ber ooltstümlichen
Überlieferung erhalten 3U bleiben.

*

3t»erge im ^aslital
Das Saslital roar oor langen 3eiten ber £ieb=

lingsaufenthalt ber 3roerge ober Doggeli. Dort
tauten fie oftmals in gait3ctt Scharen oott ben
glühen herabge3ogett. SIm häufigftcu gefetjah bies

3ur ©rnte3eit, in roe!d)er fie battît, auf einem Stein
gelagert ober ttad) Slrtber Sögel auf ben 3toeigen
ber Säume, im Schatten bes £aubes fißenb, ben
Arbeitern im gelbe 3ufd)auten. Oft oefchal) es,
baf), roenn ein Schnitter ftcf) im heißen Sonnen»
fchein ein toettig aufs Ohr legte, er beim SBieber»
erroadjen tül)lenben Drant unb erquidenbe Spetfe
oorfanb. Sußerbem toar ber größte Seil feiner
Strbeit oollenbet. ©s tarn felbft oor, baß am anbern
Storgert ber gan3e Stder gemäht unb bas dorn
in ©arben aufgefd)ichtet 3ur Seimfahrt bereit
roar. 3a, 3U3etten tarnen biefe freunblichen SBefen
gar bis in bie Säufer, um fid) auch hier I)tlfreid)
unb bienftbar 3U 3eigen. gür ihre Süfe oerlangten
fie nichts als ein toenig Stild), bie man ihnen auf
bie Dürfchroelle bes Saufes feßte. Sie toaren auch

gefd)idte 5lr3te, unb ihre Dräntlein, aus müßigen
Slpenträutern bereitet, toaren Stenfdfen unb
Siel) gleid) heüfam. ©egett arme dinber aber,
toeldfe oort ihren ©Itern 3ur 2Binters3eit in ben
ÏBalb 3um Sol3fammeln gefdfidt rourben, 3eigten
fie fid) befonbers mitleibig. Salb legten fie ihnen
bas fdfönfte Seifig auf bie gußtoege hin» balb
fcßentten fie ihnen tieine tool)lfd)medenbe däs»
lein, bie nie alle rourben. SBenn ber £anbmann
auf bem gelbe äderte unb bie Srbeit fid) roeit
über bie Stittagsglode Ipuaus ausbel)nte, ba
fd)Iichen fie fid) mitleibig I)o*3u unb tifcfjteu auf
bem Safett ein lederes Stahl auf. ©nblid) halfen
fie toohl aud) battu uttb toattn an langen SBinter»
abenben ben fleißigen Slägbett bei ber glad)s=
berettung. Skr bie DIrbeit fcf)âïernb oollbradft
unb fie roollten hetm, fo nahmen fie einen dnäuel
Sanf 3toifd)ett bie Seinchen unb ritten auf ihm
3um ©rgößen ber Srttoefenben burch bas gettfier
fröhlich oon bannen.

Der Übermut böfer Stertfd)en hat aber bie

freunblichen tleinen Seifer oertrieben. So hatten
einftmals boshafte Suben ben Saumaft, auf
roeld)em fie mittags 3U ruhen pflegten, bis auf
eine bünne Stelle burd)fägt. Sis fid) bie 3toerglein
nun 3ur getoohnten Stunbe einftellten unb fid)

arglos auf bem dtfte nieberließen, brach er ent3voei
unb bie gan3e Sd)ar fiel polternb 3U Soben. ©r»

3ürnt riefen fie ba aus:
O, toie ift ber Simmel fo hoch, bie üntreu fo groß!
Seute Ipeher unb nimmermehr!

Sie hielten ÎBort, toid)en ins©ebirge3urüdunb

eingebettet, als ob er natürlichen Kräften seine
Entstehung verdanken würde.

Die Bewohner des Haslitales galten von jeher
als einer der edelsten Volksschläge des Schweizer-
landes. Sie zeichnen sich heute noch durch hohen
Wuchs und feine Gesichtszüge aus. Die früher fast
verschwundene Haslitracht, eine der malerischsten
unserer so vielfältigen Berner Trachten, ist erfreu-
lichcrweise heute wieder häufiger zu sehen. So
bildet das Hasli eine der schönsten Visitenstuben
unseres Bernerlandes. Tausende von Besuchern,
welche sich auf der heute geradezu klassischen Drei-
pässefahrt über Erimsel, Furka und Susten der
landschaftlichen Schönheiten erfreuen, wissen das
Lob des Haslitals zu singen.

Nach alter, oft erzählter Sage und einem viel-
leicht um die Mitte des 16. Jahrhunderts oder
anfangs des 17. Jahrhunderts entstandenen viel-
strophigen Volkslied sollen die Oberhasler aus dem
Norden, aus Ostfriesland und Schweden, ein-
gewandert sein. Ob sich darin eine Erinnerung
an eine tatsächliche geschichtliche Einwanderung,
an eine späte Kolonisation des Landes verbirgt?
Wir wissen es nicht. Ebensowenig wissen wir, ob
in den Zwergsagen, an denen das Hasli reicher
ist als manche andere Landschaft, nicht etwa eine
Erinnerung an frühere, kleinwüchsige Ureinwohner
des Tales enthalten sein könnte, die, von später
eindringenden Nordvölkern verdrängt, sich in
schwerzugänglichc Berghöhlen flüchtend zurückge-

zogen haben und hier ein scheues und verborgenes
Dasein fristeten. Möglich wäre es schon, denn wir
wissen aus vorgeschichtlichen Ausgrabungen und
Skelettfunden, das; insbesondere im Appenzeller
Land eine zwerghaft kleinwüchsige Rasse lebte.

Solche Zwergsagen gehören zu den reizvollsten
und schönsten Schöpfungen der Volkspoesie.
Einige davon mögen nachstehend wiedergegeben
sein, da sie es wert sind, in der volkstümlichen
Überlieferung erhalten zu bleiben.

Zwerge im Haslital
Das Haslital war vor langen Zeiten der Lieb-

lingsaufcnthalt der Zwerge oder Toggeli. Dort
kamen sie oftmals in ganzen Scharen von den
Flühen herabgezogen. Am häufigsten geschah dies

zur Erntezeit, in welcher sie dann, auf einem Stein
gelagert oder nach Art der Vögel auf den Zweigen
der Bäume, im Schatten des Laubes sitzend, den
Arbeitern im Felde zuschauten. Oft geschah es,
das;, wenn ein Schnitter sich im heißen Sonnen-
schein ein wenig aufs Ohr legte, er beim Wieder-
erwachen kühlenden Trank und erquickende Speise
vorfand. Außerdem war der größte Teil seiner
Arbeit vollendet. Es kam selbst vor, daß am andern
Morgen der ganze Acker gemäht und das Korn
in Garben aufgeschichtet zur Heimfahrt bereit
war. Ja, zuzeiten kamen diese freundlichen Wesen
gar bis in die Häuser, um sich auch hier hilfreich
und dienstbar zu zeigen. Für ihre Hilfe verlangten
sie nichts als ein wenig Milch, die man ihnen auf
die Türschwelle des Hauses setzte. Sie waren auch
geschickte Arzte, und ihre Tränklein, aus würzigen
Alpenkräutern bereitet, waren Menschen und
Vieh gleich heilsam. Gegen arme Kinder aber,
welche von ihren Eltern zur Winterszeit in den
Wald zum Holzsammeln geschickt wurden, zeigten
sie sich besonders mitleidig. Bald legten sie ihnen
das schönste Reisig auf die Fußwege hin, bald
schenkten sie ihnen kleine wohlschmeckende Käs-
lein, die nie alle wurden. Wenn der Landmann
auf dem Felde ackerte und die Arbeit sich weit
über die Mittagsglocke hinaus ausdehnte, da
schlichen sie sich mitleidig herzu und tischten auf
dem Rasen ein leckeres Mahl auf. Endlich halfen
sie wohl auch dann und wann an langen Winter-
abenden den fleißigen Mägden bei der Flachs-
bereitung. War die Arbeit schäkernd vollbracht
und sie wollten heim, so nahmen sie einen Knäuel
Hanf Zwischen die Beinchen und ritten auf ihm
zum Ergötzen der Anwesenden durch das Fenster
fröhlich von d armen.

Der Wermut böser Menschen hat aber die

freundlichen kleinen Helfer vertrieben. So hatten
einstmals boshafte Buben den Baumast, auf
welchem sie mittags zu ruhen pflegten, bis auf
eine dünne Stelle durchsägt. Als sich die Zwerglein
nun zur gewohnten Stunde einstellten und sich

arglos auf dem Aste niederließen, brach er entzwei
und die ganze Schar fiel polternd zu Boden. Er-

zürnt riefen sie da aus:
O, wie ist der Himmel so hoch, die Untreu so groß!
Heute hieher und nimmermehr!

Sie hielten Wort, wichen ins Gebirge zurück und
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,5m ©rtmfelgebirge finb
bie 3toerglem ben SJienfdfen
in einer gan3 befonberen '

iBeife beljilfltdf). Dort roäd)ft
an einigen roenigen Stellen
ein meiner Stein, ber Dopf»
ober ©ültftein. 23on biefem
Steine machen bie tieinen
SRämtc^en oor3üglid)e Döpfe,
roeldje auf beut geuer nidjt
gerfpringen, baneben aber
b'ie befonbere ©igenfdfaft be=

fitjert, baff, roenn ©ift barein
tommt, basfelbe fofort be»

ginnt auf3uquellen unb über=
roallenb aus bent Dopfe 3U
rinnen.

©rimfelftaufee, 'ätareglctfctjer unb Sttaremaffio
com glugäeug aus gefel)en
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fudjtcn im Innern ber i)öd)ften girnen ibre eigemt»
Iid)e §eimat roieber auf. ©rofre toeite §allen, auf
triftallenen Säulen ruf)enb, finb bortii)re ÏBobnun»
gen, bereit ©laii3 teilt 5tRenfd)eiiauge ertragen tann.

9In ber gurrenflut) an
ber Oftfeite oon ©uttannen
3eigt man nod) beute eine
§öi)Ie, roorinnen einft bilf°
reid)e 3u>erge roobnten. 91ls

gutmütige 2Befen nabnten
fie 3ur 2Binters3eit bie ©r»

itäbrung ein3elner ftübe in
ibren futterreichen Stein»
fpeid)ern gegen bie 9Jtilcb=

nutjung. 3m grübling brad)»
ten fie biefelben ben ©igen»
tümern roieber rooblgenäbrt
unb mit Slumen beträn3t
3urücf. ©inmal fangen fie ba=

bei bem Sefiijer bes betref»
fenben 93iet)bauptes nedenb

3u:
„©uter §ans 0011 SBeifjen»

flub,
îîimnt ba roieber beine 5tub
ilitb ibr fettes 5tatb ba3U."

Ütucb fonft roareit fie febr
freigebig, ©etoöbnlicb beftanb

ibr ©efd)eitt, mit roeldfem fie ibre greunbe be»

bad)tcit, aus einem 3iegenfäfe, ber beileibe
itid)t an einem Dag aufge3ebrt toerben burfte.
Der übrig bleibenbe 23iffen butte nämlid) bie

©igenfcbaft, fid) über 9tad)t immer roieber 311m

^m Grimselgebirge sind
die Zwerglein den Menschen
in einer ganz besonderen'
Weise behilflich. Dort wächst
an einigen wenigen Stellen
ein weicher Stein, der Topf-
oder Eültstein. Von diesem
Steine machen die kleinen
Männchen vorzügliche Töpfe,
welche auf dem Feuer nicht
zerspringen, daneben aber
die besondere Eigenschaft be-
sitzen, das;, wenn Gift darein
kommt, dasselbe sofort be-
ginnt aufzuquellen und über-
wallend aus dem Topfe zu
rinnen.

Erimselstausee, Aaregletscher und Aaremassiv
vom Flugzeug aus gesehen
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suchten nn Innern der höchsten Firnen ihre eigent-
liche Heimat wieder auf. Große weite Hallen, auf
kristallenen Säulen ruhend, sind dort ihre Wohnun-
gen, deren Glanz kein Menschenauge ertragen kann.

An der Furrensluh an
der Ostseite von Guttannen
zeigt man noch heute eine
Höhle, worinnen einst hilf-
reiche Zwerge wohnten. Als
gutmütige Wesen nahmen
sie zur Winterszeit die Er-
nährung einzelner Kühe in
ihren futterreichen Stein-
speichern gegen die Milch-
Nutzung. Im Frühling brach-
ten sie dieselben den Eigen-
tümern wieder wohlgenährt
und mit Blumen bekränzt
zurück. Einmal sangen sie da-
bei dem Besitzer des betref-
senden Viehhauptes neckend

zu:
„Guter Hans von Weißen-

fluh,
Nimm da wieder deine Kuh
Und ihr fettes Kalb dazu."

Auch sonst waren sie sehr

freigebig. Gewöhnlich bestand

ihr Geschenk, mit welchem sie ihre Freunde be-

dachten, aus einem Ziegenkäse, der beileibe
nicht an einem Tag aufgezehrt werden durfte.
Der übrig bleibende Bissen hatte nämlich die

Eigenschaft, sich über Nacht immer wieder zum



©ärgert auf3urunben. Ober fie gaben tieine
SLRiinge, bte bem ©igentümer fo 3ugetan blieb,
baß fie, toenn fcßon für SBare ausgegeben, immer
toieber an ben Sefcßentten 3uriicftam. ÎEIs aber
ib)r 5tönig „Stuggenftuß" in ben legten 3ügen
lag, ßörte man ben ^ringen „Selbtan" feiner im
Silber bes SIpbäcßleins babenben Scßroefter
„EReßbärben" 3urufen:

„£auf, roas bu laufen magft, Seßbärben!
Der Sater Stuggenftuß mill fterben."

Die $errlicl)ïeit ber itönigstinber naßm balb
nacß biefem ©reignis ein jämmerüd) ©nbe. Selb»
tan oerfolgte einft auf ber Stäbcßenjagb fein flieb»
cßen im ÏBalbe. Da tourbe er oon beffen Sräuti»
gam ertoifdjt unb mit einer £einßedjel an empfinb»
lid)en Seilen geftocßen. 31ls er um §ilfe fcf)rie,
fpotteten bie ©uttanner £eute feines tooßl»
cerbienten £eibens, inbem fie il)m 3uriefen:

„Selbtan, Selb!)an !"

Son ber 3eit an toar Selbtan oerfcßtounben.
Das IönigIicE)e tßrin3efjlein fcßämte fiel) barüber
fo fel)r, baß es nun ebenfalls nid)t rneßr 3um
Sorfcßein tarn.

*

Oben in ben glüßen ift bie 3roergmutier in
Uinbesnöten. Slugs eilt ber 3cerg Dal,
bie 5lmme 3U rufen. Siillig geßt biefe ißm nacß,
achtet bes toeiten S3eges unb ber böfen Steine
meßt, bie brauf liegen. Oben in ber gelfenftube
legt fie bem 3roergtoeibIein ein feines 3a>ergen=
tinblein in bie ÏBiege. 3$ mill bir's lohnen, fagt
ber 3cer© nimmt einen Raufen ftoßlen nom
Serbe unb feßüttet biefelben ber Salfrau in bie
Sd)ür3e. SCRit einem Sergettsgott geßt biefe oon
bannen, gibt aber auf bie itoßlen, bereu fie ba=

beim boeß genug ßat, toenig ad)t. Sie läßt aud)
ab unb 3U baoon auf ben Soben fallen, oßne fid)
barnacl) 3U büden. Siarneub ruft ber tooßlmei»
nenbe ©eber ißr nad):

„3e mel)r bu 3att'ft
je minber bu E)aft !"

Die Sßarmmg roirb troßbem toenig bead)tet.
3u Saufe angetommen, roirft bie Salfrau mür»
rifcß unb oerbrießlid) bie itoßlen auf ben Difdj:

„Da feßt meinen £oßn!" 2Bie reißt fie babei aber
bie Sugen auf, als es auf bem Difcß feßimmert
unb flimmert! Die fcßtoar3en itoßlen finb lauter
gläu3enbe ©olbftüde geroorben. 3eßt toirb if)r bie
Siarnung oerftänblidj. Safcß läuft fte 3urüd, 3U

fammeln, toas 3uoor fo geringfcßäßig oer3attet
toar. ÎEber es fanben fief) teine 5toßIen meßr.

*

ßnlicßes gefcßaß einft aueß einer grau oon
Sieiringen. Sie ging im Scßloßtoalb an ber Surg
Sefti oorbei. ÏEuf bem Süden trug fie einen Sad
©rbfen. Da tarn ber Sater ber 3®a*0CTtfatttiIie
©utfin bes Sieges baßer. Der rief ber grau, als
er toaßrnaßm, baß ißr Sad ein tleines £od) ßatte,
burd) toebßes bie ©rbfen 3U Soben rannen:

„3e meßr bu gatterft,
3e minber bu ïjaft!"

Sie aber oerftanb feine Sebetoeife nießt unb
ging acßtlos fürbas. 211s fie jeboeß ßeimtam,
mertte fie, toas bas alte Sätercßen getoollt. Der
Sad aber toar leer unb bie ©rbfen 3um größten
Deil oerloren. Sias aber nocE) im Sad oerblieben
toar, bas ßatte fid) 3U ©olbtörnern oerroanbelt.
Da lief fie fcßnell l)inaus auf ben Sieg, um bas
acßtlos 3erfreute toieber3ufinben. 3ßte Stüße
aber toar frucßtlos, benn nidjt eine einige ©rbfe
fanb fid) meßr. St.

Sorberettet

Staun: ©s mißt nießts, bas Scßaufenfter an»

3uguden. 3$ ßabe bloß 3toei grauten bei mir.

Das Stittel

„Stein Soßn feßreibt uns nie." — „3d) ßab'
ein Stittel, baß mein Soßn fofort, aber fofort
feßreibt." — „SSas benn?" — „3d) feßreib' ißm:
Sinliegenb erßältft bu fünfgig grauten." — „Sa,
unb?" — „Unb tcß lege fie nießt ein."

Der .^eilsarmeefolbat
©in ffjeilsarmeefolbat meinte: „Sooft icß einen

jungen Stann aus bem Siirtsßaus tommen feße,

möcßte idß ißm 3urufen: ganger Stann, Sie finb
auf bem unreeßten Siege — teßren Sie um!"

Ganzen aufzurunden. Oder sie gaben kleine
Münze, die dem Eigentümer so zugetan blieb,
daß sie, wenn schon für Ware ausgegeben, immer
wieder an den Beschenkten zurückkam. Als aber
ihr König „Muggenstutz" in den letzten Zügen
lag, hörte man den Prinzen „Selbtan" seiner im
Silber des Alpbächleins badenden Schwester
„Rehbärben" zurufen:

„Lauf, was du laufen magst, Rehbärben!
Der Vater Muggenstutz will sterben."

Die Herrlichkeit der Königskinder nahm bald
nach diesem Ereignis ein jämmerlich Ende. Selb-
tan verfolgte einst auf der Mädchenjagd sein Lieb-
chen im Walde. Da wurde er von dessen Bräuti-
gam erwischt und mit einer Leinhechel an empfind-
lichen Teilen gestochen. AIs er um Hilfe schrie,
spotteten die Euttanner Leute seines wohl-
verdienten Leidens, indem sie ihm zuriefen:

„Selbtan, Selbhan!"

Von der Zeit an war Selbtan verschwunden.
Das königliche Prinzeßlein schämte sich darüber
so sehr, daß es nun ebenfalls nicht mehr zum
Vorschein kam.

S

Oben in den Flühen ist die Zwergmutier in
Kindesnöten. Flugs eilt der Zwerg ins Tal,
die Amme zu rufen. Willig geht diese ihm nach,
achtet des weiten Weges und der bösen Steine
nicht, die drauf liegen. Oben in der Felsenstube
legt sie dem Zwergweiblein ein feines Zwergen-
kindlein in die Wiege. Ich will dir's lohnen, sagt
der Zwerg, nimmt einen Haufen Kohlen vom
Herde und schüttet dieselben der Talfrau in die
Schürze. Mit einem Vergeltsgott geht diese von
dannen, gibt aber auf die Kohlen, deren sie da-
heim doch genug hat, wenig acht. Sie läßt auch
ab und zu davon aus den Boden fallen, ohne sich

darnach zu bücken. Warnend ruft der wohlmei-
nende Geber ihr nach:

„Je mehr du zatt'st
je minder du hast!"

Die Warnung wird trotzdem wenig beachtet.
Zu Hause angekommen, wirft die Talfrau mür-
risch und verdrießlich die Kohlen auf den Tisch:

„Da seht meinen Lohn!" Wie reißt sie dabei aber
die Augen auf, als es auf dem Tisch schimmert
und flimmert! Die schwarzen Kohlen sind lauter
glänzende Goldstücke geworden. Jetzt wird ihr die
Warnung verständlich. Rasch läuft sie zurück, zu
sammeln, was zuvor so geringschätzig verzattet
war. Aber es fanden sich keine Kohlen mehr.

-i-

Ähnliches geschah einst auch einer Frau von
Meiringen. Sie ging im Schloßwald an der Burg
Resti vorbei. Auf dem Rücken trug sie einen Sack

Erbsen. Da kam der Vater der Zwergenfamilie
Gutsin des Weges daher. Der rief der Frau, als
er wahrnahm, daß ihr Sack ein kleines Loch hatte,
durch welches die Erbsen zu Boden rannen:

„Je mehr du zatterst,
Je minder du hast!"

Sie aber verstand seine Redeweise nicht und
ging achtlos fürbas. Als sie jedoch heimkam,
merkte sie, was das alte Väterchen gewollt. Der
Sack aber war leer und die Erbsen zum größten
Teil verloren. Was aber noch im Sack verblieben
war, das hatte sich zu Eoldkörnern verwandelt.
Da lief sie schnell hinaus auf den Weg, um das
achtlos Zerstreute wiederzufinden. Ihre Mühe
aber war fruchtlos, denn nicht eine einzige Erbse
fand sich mehr. St.

Vorbereitet

Mann: Es nutzt nichts, das Schaufenster an-
zugucken. Ich habe bloß zwei Franken bei mir.

Das Mittel
„Mein Sohn schreibt uns nie." — „Ich hab'

ein Mittel, daß mein Sohn sofort, aber sofort
schreibt." — „Was denn?" — „Ich schreib' ihm:
Einliegend erhältst du fünfzig Franken." — „Na,
und?" — „Und ich lege sie nicht ein."

Der Heilsarmeesoldat

Ein Heilsarmeesoldat meinte: „Sooft ich einen
jungen Mann aus dem Wirtshaus kommen sehe,

möchte ich ihm zurufen: Junger Mann, Sie sind
auf dem unrechten Wege — kehren Sie um!"
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